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Grüß Gott 

miteinander! 

 

Mir wird die 

Ehre zuteil, 

den ersten 

Gemeinde-

brief im Jahr 

2023 mitzu-

gestalten. Da 

liegt es natürlich nahe, über die Jahreslo-

sung aus 1. Mose 16,13 einige Gedanken 

zu verlieren. Hagars Jammer wurde von 

Gott gehört, worauf sie dankbar spricht: 

»Du bist ein Gott, der mich sieht.« 

 

Aber ich bekomme doch selber immer 

wieder mit, dass meine Gebete – sogar 

langjährige – nicht erhört werden. Wenn 

ich darüber nachdenke, fallen mir die Ge-

danken der Jahreslosung gar nicht mehr 

so leicht. Dabei hoffe ich doch auf Gottes 

Eingreifen und/oder Leiten. Ich habe so-

gar jüngst im Hauskreis darüber gejam-

mert, dass ich Gott im Alltag vermisse. 

Denn so viele andere Gedanken, Termine 

oder die Arbeit hindern mich daran, be-

wusst eine Zeit, ein Treffen mit Gott zu ha-

ben. In solchen Momenten komme ich als 

Christ, der ich ja sein will, ins Grübeln oder 

gar Zweifeln. Fragen wie „Bin ich kein gu-

ter Christ?“, „Glaube ich richtig?“, „Sieht 

Gott mich nicht?“ tun sich auf. 

 

Dann bin ich dankbar, dass ich ein paar 

Aussagen und Zusagen aus der Bibel 

schonmal gehört habe. Etwa diese: 

»Wenn du also mit deinem Mund be-

kennst, dass Jesus der Herr ist, und mit 

deinem Herzen glaubst, dass Gott ihn von 

den Toten auferweckt hat, wirst du geret-

tet werden.« Röm 910,  

 

Und selbst wenn ich eine Schuld der Dis-

tanz zu Gott bei mir suche, berührt mich 

ein Lied immer wieder. Dort heißt es: „Du 

weißt, ich bin untreu und dennoch gehst 

du nicht. … Du bist treu, Herr, auch wenn 

ich versag, bist du treu, Herr. …“ 

 

Ich denke, dass ich die unfassbare Treue 

und Gnade Gottes nie wirklich verstehen 

werde, da mir kein passender Vergleich 

dazu einfallen würde. Und das beruhigt 

mich in meinem Zweifeln ungemein. Auch 

Jesus sagt, dass wir von Gott nicht verges-

sen werden: »Denkt doch einmal an die 

Spatzen! Fünf Spatzen kosten nicht mehr 

als zwei Groschen, und doch vergisst Gott 

keinen einzigen von ihnen. Und bei euch 

sind sogar die Haare auf dem Kopf alle ge-

zählt. Seid darum ohne Furcht! Ihr seid 

mehr wert als eine noch so große Menge 

Spatzen.« Lk 12,6.7 

 

Wenn mir all diese Zusagen bewusstwer-

den, verspüre ich eine tiefe Dankbarkeit, 

dass Gott uns so unfassbar liebt, und der 

Satz aus der Jahreslosung fällt mir wieder 

leichter und schenkt mir ein Gefühl von 

Geborgenheit.  

 

In diesem Sinne 

Euer Bennet Pruß 



 

mit Alex und Romy (Matthäus-)Kraemer  

 

Ihr Lieben, vielen Dank für eure Bereit-

schaft, euch heute für dieses Interview 

zur Verfügung zu stellen. Ich kann mich 

gar nicht erinnern, wie lange wir uns 

schon kennen. Wann seid ihr denn zum 

ersten Mal mit unserer Gemeinschaft in 

Berührung gekommen? 

Romy: Das muss wohl 2005 gewesen sein. 

Als ich erstmals reinschnupperte, gab es 

den Namen Christustreff noch nicht und 

die junge Gemeinde feierte ihre Gottes-

dienste im zweiwöchigen Rhythmus in der 

Kolping-Kulturwerkstatt. Ich stieß ganz 

zwanglos darauf, weil sich im selben Ge-

bäude die Ballettschule unserer 1999 ge-

borenen Tochter Carolina befand. 

Alex: Ich kam erst später dazu. Zwar sah 

ich als München-Pendler oft in der Bahn-

hofsunterführung die Plakate mit der 

Werbung für die Gottesdienste der Evan-

gelischen Gemeinschaft, muss aber geste-

hen, dass ich Romy erst einmal vorsichtig 

erkunden ließ, ob es sich hier auch wirk-

lich um etwas Seriöses handelte. 

Wann seid ihr in Mering zugezogen und 

besuchtet ihr damals eine Gemeinde? 

Romy: Das war 2002. Nachdem wir unser 

Haus bezogen hatten, gingen wir zunächst 

in die evangelische Kirche in Mering, wo 

wir aber einfach nicht heimisch wurden. 

Allerdings kamen wir dann, als wir unse-

ren 2003 geborenen Sohn Felix taufen las-

sen wollten, in Kontakt mit dem damali-

gen Gemeindediakon Steffen Maly-Motta, 

der sehr beliebt war. Er hielt des Öfteren 

Familiengottesdienste in der Bergkapelle 

Althegnenberg ab und führte dort auch 

Taufen durch. Das nahmen wir wahr und 

für unsere beiden Kinder 

hätten wir mit diesem Mann auch auf 

Dauer das Richtige getroffen. Wir Eltern 

waren aber weiterhin auf der Suche nach 

einer für uns passenden Gemeinde. 

Alex: Ich verhielt mich bei meinem ersten 

Besuch im heutigen Christustreff sehr vor-

sichtig und abwartend. Als der damalige 

Pastor Jochen Högendörfer in seine Pre-

digt ein Zitat von Dagobert Duck einbaute, 

was mir damals etwas schief vorkam, 

drängte es mich, ihn darauf anzusprechen. 

In diesem freundlichen Gespräch fand ich 

dann, dass der Mann ganz in Ordnung war 

und man mit ihm reden konnte.  

Wart ihr damit bei uns angekommen? 

Alex: Ja, das kann man sagen. Allerdings 

gehört es seit jeher zu unseren Gewohn-

heiten, dass wir immer mal wieder „fremd 

gehen“. So sind wir im Zusammenhang 

mit dem Konfirmandenunterricht unserer 

Kinder wiederholt in die evangelische Kir-

che gegangen und besuchen diese gele-

gentlich heute noch, aber auch in der EvG 

Königsbrunn und anderwärts sind wir hin 

und wieder anzutreffen. 

Mein Gespür für Dialekte verrät mir, dass 

ihr beiden nicht von hier stammt. Wo 

seid ihr aufgewachsen und wie sah euer 

beruflicher Werdegang aus? 
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Romy: Ich bin 1971 in Stollberg im Erzge-

birge geboren. Im November 1989, als die 

Berliner Mauer geöffnet wurde, war ich 

gerade 18 Jahre alt. Somit hatte ich meine 

ganze Schulzeit in der DDR verbracht. Mit 

16 Jahren begann ich in dem Kranken-

haus, das dem Diakonissenmutterhaus 

Neuvandsburg Elbingerode im Harz ange-

gliedert ist, meine Ausbildung zur Kran-

kenschwester.  

Alex: Ich bin 1970 in Starnberg geboren 

und dort aufgewachsen. Nach dem Abitur 

und meinem freiwillig auf zwei Jahre ver-

längerten Zivildienst im Sozialdienst des 

Roten Kreuzes begann ich 1991 mein Jura-

studium an der Uni München. 1998 fing 

ich beim Verwaltungsgericht München als 

Richter auf Probe an. Als diese Zeit 2001 

zu Ende war, wurde ich an das damalige 

Bayerische Staatsministerium für Arbeit 

und Sozialordnung, Familie und Frauen 

versetzt. Seitdem bin ich ununterbrochen 

in der bayerischen Gesundheitsverwal-

tung, genauer in der Abteilung Kranken-

hausversorgung beschäftigt, auch wenn 

diese inzwischen schon mehrfach von ei-

nem Ressort zum andern umgegliedert 

wurde und sich die Bezeichnung der Mini-

sterien geändert hat, zuletzt in Bayeri-

sches Staatsministerium für Gesundheit 

und Pflege. 

Wann und wie seid ihr mit dem Glauben 

erstmals in Berührung gekommen? 

Romy: In meinem Elternhaus spielte der 

Glaube keine Rolle. Aber während meiner 

Schulzeit kam ich über eine Freundin in 

Kontakt mit einem Pfarrersehepaar, zu 

dem ich ein familienähnliches Verhältnis 

fast intensiver als zu meinen eigenen El-

tern aufbaute. Als es in der 8. Klasse auf 

die Jugendweihe zuging, riet mir der Pfar-

rer, diese über mich ergehen und mich 

baldmöglichst taufen zu lassen. Das wider-

sprach dem Willen meiner Eltern, die in 

der guten Absicht, für mich Nachteile in 

Schule und Ausbildung zu vermeiden, ge-

gen eine Taufe eingestellt waren. Schließ-

lich löste sich alles in Wohlgefallen auf, als 

ich zunächst die Ausbildungsstelle bei 

dem kirchlichen Träger erhielt, der sogar 

Wert darauf legte, dass ich getauft war, 

und ab 1990 Religionsfreiheit bestand.  

Alex: In meinem Elternhaus wurde über 

den Glauben auch nicht viel gesprochen. 

Erstmals kam ich damit in Berührung 

durch einen Schulfreund, mit dem zusam-

men ich kindgerechte Bücher über bibli-

sche Geschichte las. Das hat mir dann 

dazu verholfen, die Trennung meiner El-

tern, die ich im Alter von acht bis zehn Jah-

ren erlebte, einigermaßen zu verarbeiten. 

Unter anderem habe ich mich damals hil-

fesuchend in Gebet an Gott gewandt. In 

meiner Konfirmandenzeit habe ich meine 

Mitkonfirmanden als ziemlich uninteres-

siert empfunden und war einer der weni-

gen, die aktiv mitgearbeitet haben. Ich er-

innere mich noch an die Aufgabe, als Kon-

firmanden auf der Straße bei Passanten 

eine Umfrage zu Religionszugehörigkeit 

und Glaubensfragen durchzuführen; das 

war eine ziemliche Herausforderung. 
1991 sprach Gott noch einmal in mein Le-

ben hinein. Ich hatte einen heftigen Ver-

kehrsunfall. Dass er glimpflich verlief und 

ich dabei nicht zu Schaden kam, habe ich 

als ganz großes Wunder empfunden. 

Nun sind wir gespannt, wie sich eure 

Wege kreuzen konnten. 

Alex: Meine Mutter hatte während mei-

ner Jugend eine Bekannte in Thüringen. 

1987 kam es auf verschlungenen Wegen 

dazu, dass ein Freundeskreis, der teils aus 

Westdeutschen, teils aus DDR-Bürgern 



 

bestand, einen gemeinsamen Familien-

Campingurlaub am Plattensee im damals 

für Angehörige beider deutscher Staaten 

zugänglichen Ungarn machte. Unter den 

Urlaubern waren auch ich und eine Freun-

din von Romy, aber nicht sie selbst. An 

diese Urlaubsreise schlossen sich dann für 

mich zahlreiche DDR-Reisen an, durch die 

sich mein dortiger Freundeskreis ein-

schließlich einiger Mädchen, mit denen 

ich auch Brieffreundschaften unterhielt, 

immer weiter vergrößerte. Ende 1989 er-

hielt ich aus dieser Ecke eine Einladung zu 

einer Silvesterfeier in einem kirchlichen 

Jugendzentrum in Karl-Marx-Stadt. 

Romy: Ich verbrachte meine Wochenen-

den und sonstigen dienstfreien Zeiten im-

mer bei meinen Eltern, die schon länger in 

Karl-Marx-Stadt wohnten, und befand 

mich im Vorbereitungsteam für diese Sil-

vesterparty. 

Alex: Punkt Mitternacht spielte sich dann 

das gewohnte Ritual ab, es wurde mit Sekt 

angestoßen und mit Feuerwerkskörpern 

geballert, Romy und ich sahen uns gegen-

seitig tief in die Augen und das war der Be-

ginn unserer gemeinsamen Geschichte. 

Romy: Ich legte dann 1993 im Kranken-

haus der Missionsbenediktinerinnen in 

Tutzing mein Staatsexamen ab und 1997 

heirateten wir. 

Wenn ich alles Bisherige zusammenfasse, 

hat Gott Euch beide bis hierher doch 

ziemlich wunderbar geführt, nicht?  

Alex: Das sehen wir genauso. Und es ging 

weiter. 1998 hatte ich nochmals ein für 

meinen Glauben prägendes Erlebnis. Aus-

gehend von einer Fehldiagnose kam ich 

durch einen eigentlich leichten operativen 

Eingriff fast zu Tode. Die darauffolgende 

richtige Behandlung hat dann aufgrund ei-

ner Komplikation zu einer halbseitigen 

Lähmung geführt. Die Prognose, dass ich 

jemals wieder normal gehen kann, war 

schlecht. Es folgte eine langwierige und 

kraftraubende Reha-Behandlung. 

Romy: Für mich wurde die in Eheverspre-

chen vorkommende Wendung von der 

Treue in guten wie in bösen Tagen schlag-

artig zur Realität. Zu meinem Geburtstag 

wünschte ich mir, dass wir beide ein Stück 

Normalität erleben können und bemühte 

mich, dass Alex, der damals nur kleine Tip-

pelschritte an Krücken gehen konnte, für 

ein Wochenende Krankenhausurlaub be-

kam. In einer quälend langen Prozedur be-

wältigten wir dann gemeinsam den Weg 

über insgesamt 99 Stufen zu unserer im 

sechsten Stock ohne Lift gelegenen Woh-

nung und das gab uns die Hoffnung, dass 

Gott uns sieht und nicht im Stich lässt. 

Nun gehört ihr ja beide in unserer Ge-

meinde seit langem zum Inventar. Von 

dir, Romy, weiß ich noch um deine Mitar-

beit im Frauenfrühstücks- und -menü-

abend-Team sowie im Dekoteam. Und 

dir, Alex, ist seit einiger Zeit eine expo-

nierte Aufgabe als Conférencier bei Ge-

meindefreizeiten und als Co-Moderator 

in Gottesdiensten zugewachsen. Das 

passt richtig gut zu dir. Wie kam es denn 

dazu?  

Alex: Ja, es hat mich immer gefreut, wenn 

ich von Fritz Meyer einen Ruf erhalten 

habe, mit ihm zusammen an der Gottes-

dienstleitung mitzuwirken. Inzwischen ha-

ben wir eine gute arbeitsteilige Zusam-

menarbeit. Da ich nicht so gebetsstark bin, 

überlasse ich ihm diesen Teil gerne, statt-

dessen kann ich mich gut bei Anspielen als 

sein Gesprächspartner nützlich machen. 

Wir sind dankbar, dass wir euch zu unse-

rer Gemeinde zählen können. Ich danke 

euch herzlich für das Interview. (KS 
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Wir freuen uns über unseren Christus-

treff-Senior Reinhold Pruß. Am 29. Januar 

konnte er seinen 95. Geburtstag feiern. 

Wir wünschen Gottes Segen und Gesund-

heit für das neue Lebensjahr. 

 

Es ist ein Geschenk Gottes, dass er trotz 

seines hohen Alters noch am Gemeindele-

ben teilnehmen kann. Dabei beteiligt er 

sich zum Beispiel regelmäßig mit von Her-

zen kommenden und geistreich formulier-

ten Gebetsbeiträgen. Sein Herz schlägt für 

Jesus und damit ist er ein gutes Beispiel 

für uns alle. Hier einer seiner Lieblings-

verse aus der Bibel: 

 

»Aber das ist meine Freude, dass ich mich 

zu Gott halte und meine Zuversicht setze 

auf Gott den HERRN, dass ich verkündige 

all dein Tun.« Psalm 73,28 

  



 

Hallo! 

Ich bin 

Carl. 

Ich bin der neue 

Spielkamerad für meinen großen 

Bruder Emil. Meine Eltern freuen 

sich sehr über meine Geburt und sind 

Gott dankbar, dass er mich gesund zur Welt gebracht hat. 

Sie merken, dass sie jetzt mit zwei Jungs im Alltag allerhand zu tun haben. Emil ist bisher 

ein liebevoller und sanfter großer Bruder. Ich freue mich darauf, euch bald kennenzu-

lernen und im Christustreff „groß“ zu werden.
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Unser Seelsorgeteam (von links): Dr. Friedrich u. Johannita Meyer, Sabine Ring, 

Andreas Meyer, Christa Hollmann, Johann Siemens, Markus Krause 

Februar Prediger, Thema, Besonderheiten 

05.02., 10.00 Uhr Andreas Schuss: Gesehen und versorgt 

12.02., 10.00 Uhr connect 

19.02., 10.00 Uhr MK: Im Gespräch mit Jesus – Die Frau am Brunnen (Joh 4,1-19),  

mit Abendmahl 

26.02., 10.00 Uhr Familiengottesdienst FamGo-Team 

  

März Prediger, Thema, Besonderheiten 

05.03., 10.00 Uhr MW: Heiliger Geist 

12.03., 10.00 Uhr MK: Im Gespräch mit Jesus – Der Kranke (Joh 5,1-10) 

19.03., 10.00 Uhr MK: Im Gespräch mit Jesus – Pilatus (Joh 18,33-39), 

mit Abendmahl 

26.03., 16.00 Uhr Familiengottesdienst FamGo-Team 

  

April Prediger, Thema, Besonderheiten 

02.04., 10.00 Uhr MM: Thema noch offen 

07.04., 15.00 Uhr Karfreitag MK: Versöhnt am Kreuz (Kol 1,13-20); mit Abendmahl 

09.04., 10.00 Uhr Osterfrühstück MK: Wirklich auferstanden (1. Kor 15,1-11) 

16.04., 10.00 Uhr FM: Thema noch offen 

23.04., 10.00 Uhr MK: Im Gespräch mit Jesus – Petrus (Joh 21,15-19), 

mit Abendmahl  
30.04., 10.00 Uhr MW: Zeitliche Leiden – ewige Herrlichkeit (2. Kor 4,7-18) 

 
 

Parallel zum Gottesdienst bieten wir an den gekennzeichneten Sonntagen Kindergottesdienst an. Eltern 
mit kleinen Kindern können am Gottesdienst im Eltern-Kind-Raum hinter der Glasscheibe teilnehmen. 

 
 

FM – Friedrich Meyer MK – Markus Krause MM – Marita Müller MW – Manfred Witty 

Kontakt: seelsorge@christustreff-mering.de 



 

… sind neben dem Gottesdienst das Herz unserer Gemeinde. Dort trifft man sich in be-

quemer Atmosphäre zum Zuhören und Reden. 

 

Tag Zielgruppe Leitung Kontakt Ort 

SO abends Junge Erwachsene Bennet Pruß 0176 24837627 wechselnd 

MO vorm. Senioren Hanna Schwanke 08233 736540 Mering 

DI vorm. Frauen J. Stadelmayr & A. Vogl 08233 4480 Merching 

MI abends Erwachsene Fritz Meyer 08233 9472 Merching 

MI abends Erwachsene Hartmut Pruß 08233 738008 Mering 

MI abends Junge Erwachsene Stefanie & Joh. Siemens 0157 87986857 Mering 

DO nachm. Senioren Hans Witt 08233 795020 wechselnd 

DO abends Junge Eltern Stefan & Chriz Weber 08233 736096 Mering 

Mo. 13.02. Hauskreisleitertreffen um 20.00 Uhr 

Di. 14.02. Gemeindeleitungssitzung um 19.30 Uhr 

Di. 21.03. Gemeindeleitungssitzung um 19.30 Uhr 

Sa. 08.04. bis Mo. 10.04. Osterkonferenz in Gunzenhausen  

Di. 25.04. Bereichs- und Gemeindeleitergebet um 19.30 Uhr 
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Wenn euch dieses glamouröse 

Paar irgendwoher bekannt vor-

kommt, dann bestimmt deshalb, 

weil ihr es als Musiker in einem un-

serer Gottesdienste erlebt habt. 

 

Martina und Holm alias „Honey 

and Soul“ (www.honeyand-

soul.de) unterstützen mit ihrem 

„Akustik Worship Konzert“ in den 

Räumen der ev.-luth. Advents-

kirche in München-Neuaubing, 

Limesstr. 85 am Sonntag, den 

19. Februar, 15.30 bis 17.00 Uhr 

das projekt:k – Kirche für Frei-

ham und damit die Arbeit „unse-

rer“ Missionare Stefan und Li-

Anne Höß. 

 

„Word 'n Cake“ bedeutet, dass 

es zu Gottes gesprochenem und 

gesungenem Wort 'n Kuchen 

und 'n Kaffee gibt.  

In ihrer Einladung an uns heißt es:  

 

Liebe Paten(-Gemeinden) von projekt:k,  

 

… Bei Kaffee und Kuchen werden uns die Sängerin May Swan und Gitarrist Holm Rudau 

alte und neue christliche Lieder im unverwechselbaren „Honey and Soul“-Stil darbieten.  

Eingeladen sind Menschen jeden Alters, die im familiären Ambiente durch moderne und 

klassische Kirchenmusik in neuer Interpretation Kraft für den Alltag schöpfen möchten. 

… Die Veranstaltung ist natürlich kostenlos. Um Spende wird gebeten. Kinderraum ist 

vorhanden. 

 

Es ist das erste Mal, dass wir so ein öffentliches Event haben. Daher wäre es für uns eine 

große Ermutigung, wenn Leute aus unseren Patengemeinden auch kommen würden. 

Seid gesegnet, da wo ihr gerade die Fülle Gottes braucht! 

 

Liebe Grüße, Stefan Höß mit Li-Anne, Zoe Isabella und Jana Maria 

 



 

 

Die Abrahamsgeschichte hat das Zeug 

dazu, die Drehbücher für eine Netflix-Se-

rie zu stellen. Wie in vielen guten Seifen-

opern geht es um Macht, Intrigen, Sex, 

Geld und Land. 

  

Der Patriarch Abraham macht sich auf 

den Weg, um sich in Kanaan Land zu be-

schaffen. Mit ihm ist seine Frau Sarai, 

eine wahre Schönheit, und auf der langen 

Reise kommt es zu diversen Zwischenfäl-

len und Begegnungen, die es in sich hat-

ten: 

 

Der Pharao nimmt sich Sarai als Frau, weil 

er den Beteuerungen Abrahams glaubt, 

dass Sarai seine Schwester sei. Dafür wird 

Abraham reich beschenkt, und als es 

durch das Eingreifen Gottes Probleme 

gibt, kommt Abraham mit dieser halbsei-

denen Aktion durch. Er kann seine Frau 

und die Geschenke mitnehmen, darunter 

auch einige ägyptische Sklavinnen, zu de-

nen wahrscheinlich Hagar gehörte. 

 

Oder: Als der Neffe Lot gefangen genom-

men wird, startet Abraham eine kleine mi-

litärische Aktion, um diesen zu befreien. 

Mit 318 Männern startet er einen Angriff, 

rettet seine Neffen und auf den Heimweg 

von der gewonnen Schlacht trifft man auf 

einen mysteriösen König von Salem, der 

Abraham segnet. 

 

Nur der von Gott versprochene Nach-

wuchs will sich nicht einstellen und 

Abraham und Sarai werden immer älter. 

Sie sind endlich schon so alt, dass man aus 

einer menschlichen Perspektive heraus 

sagen kann, dass ihre Familienplanung ab-

geschlossen ist. 

 

Gottes Verheißung an Abraham scheint 

sich nicht einzustellen. Deswegen über-

zeugt Sarai ihren Mann auf einen rechtli-

chen Trick zurückzugreifen: Abraham soll 

mit Hagar, einer Sklavin Sarais, Sex haben, 

damit sich endlich der ersehnte Nach-

wuchs einstellt. Zur Zeit Abrahams war 

das eine übliche Praxis. Der Patriarch der 

Sippe, also in dem Fall Abraham, musste 

das Kind nur anerkennen und damit war 

alles geregelt.  

 

Als Hagar 

schwanger 

wird, könnte sich jetzt endlich das Happy 

End einstellen. Aber es kommt zu weite-

ren Verwicklungen. Denn in dieser Situa-

tion bekommt Hagar Oberwasser. Sie be-

ginnt Sarai zu verachten und sieht sich als 

Hagar sieht sich als die neue 

Frau an Abrahams Seite. 



Gemeinde aktuell – FEBRUAR – MÄRZ – APRIL 2023  

die neue Frau an Abrahams Seite. Das 

führt dann dazu, dass Sarai sich bei ihrem 

Mann beklagt und von ihm einfordert, 

dass er ihr die Sklavin Hagar wieder unter-

stellt.  

 

Abraham hat kein Interesse, die Konflikte 

zwischen den beiden Frauen zu klären. Die 

Nachwuchsfrage hat sich erledigt, auch 

wenn das nicht im Sinne Gottes abgelau-

fen ist. Hagar ist für ihn nicht weiter wich-

tig und er möchte es sich nicht mit seiner 

Hauptfrau Sarai verderben. Deswegen be-

kommt diese ihre Sklavin wieder zurück. 

Die Macht über Hagar nützt jetzt Sarai aus. 

In dem Text in Gen 16 steht im Hebräi-

schen ein Wort für Gewalttat und es ist 

nicht nur so, dass Sarai ihre Sklavin drang-

saliert, sondern auch körperlich angeht. 

Das führt dazu, dass Hagar in die Wüste 

flieht. 

 

Mitten in diesen Streitigkeiten, in diesen 

dysfunktionalen Beziehungen, in der 

Wüste, wohin man nur flieht, wenn man 

völlig verzweifelt ist, erscheint Gott Hagar.  

Ein Engel 

spricht Hagar 

an: „Woher 

kommst du 

und wohin 

gehst du?“ Auf das Woher hat Hagar eine 

Antwort, aber nicht auf das Wohin. Gott 

reagiert darauf nicht so, dass er Hagar ein 

Ziel gibt und ihr einen Ort nennt, zu dem 

sie flüchten soll. Er schickt Hagar zurück zu 

Sarai. Zurück zu der Frau, die Hagar unter-

drückt hat. Zurück in die komplizierten Be-

ziehungen in der Sippe Abrahams. 

  

Man könnte meinen, Gott hat nichts für 

diese schwangere Sklavin übrig. Die 

Ordnung muss wiederhergestellt werden 

und Hagar ist nur eine kleine Randnotiz in 

der Segensgeschichte von Abraham, der 

man nicht weiter Beachtung schenken 

kann. 

 

Wenn man aber den Text hier in Gen 16 

genau anschaut, stellt man fest, Gott 

nimmt Hagar ernst und gibt ihr einen Wert 

und Würde. Sie ist die erste Frau in der Bi-

bel, der ein Engel Gottes begegnet und 

Gott redet mit einer Sklavin und einer 

Ägypterin. 

 

Gen 16 ist 

eine Ansage in 

den ersten Ka-

piteln der Bibel: Gott kümmert sich um 

eine Ausländerin, eine Nichtgläubige und 

eine Sklavin. 

 

Gott sorgt sich um die Schwachen, die 

Verfolgten und Unterdrückten. Er steht 

nicht nur auf der Seite Abrams, mit dem 

Gott seine Heilsgeschichte schreiben 

möchte, sondern es zeigt sich hier, dass 

Gott alle Menschen in seinem Blick hat. 

 

Gott sagt Hagar zu, dass ihre Nachkom-

men zu einem großen Volk werden. Das 

Gleiche, was kurz zuvor Abram verspro-

chen wurde, gilt auch für diese nicht-isra-

elitische Sklavin. 

 

Damit ist für Hagar klar, ihre Geschichte ist 

nicht zu Ende. Selbst wenn sie zu Sarai in 

diese bedrückende und schwierige Situa-

tion zurückgehen wird – Gott hat für sie 

und ihren Sohn Ismael eine große Zukunft 

bereit. Gott nimmt Hagar nicht nur wahr. 

Er nimmt sich ihres Schicksals an und will 

es zu einem guten Ende bringen. Er gibt 

Auf das Woher hat Hagar 

eine Antwort, aber nicht 

auf das Wohin. 

Gott sorgt sich um die 

Schwachen, die Verfolg-

ten und Unterdrückten. 



 

dieser ägyptischen Sklavin eine Perspek-

tive.  

 

Die Reaktion 

Hagars darauf ist, 

dass sie Gott ei-

nen Namen gibt. 

Sie ist die erste Person in der Bibel, die das 

macht. Nicht Adam, nicht Noah oder Ab-

raham, sondern eine unfreie nicht-israeli-

tische Frau nennt Gott den Gott des Hin-

sehens. 

 

Wenn man sich bewusst ist, welches Ge-

wicht in der damaligen semitischen Kultur 

Namensgebung hatte und wie wichtig die 

Bedeutung von Namen war, dann kann 

man über diese Schilderung in Gen 16 nur 

staunen.  

 

Hagar ist keine Statistin in Gottes Ge-

schichte mit Abraham. Sie ist keine Ne-

benfigur, die Gewalt und Missbrauch erle-

ben muss und danach keine weitere Rolle 

mehr zu spielen hat. Gott nimmt sie wahr 

und gibt ihr eine Identität. 

 

Das führt dazu, dass Hagar ihre Situation 

annehmen kann. Sie muss zwar zurück-

kehren und sich unter die Herrschaft Sa-

rais beugen, was ihr sicher nicht leichtge-

fallen ist. Denn die Beziehung zwischen 

Sarai und Hagar in der weitern Abrahams 

Geschichte bleibt schwierig. Das Mitei-

nander der beiden ist kompliziert und am 

Ende bleibt nur die Trennung. 

 

Für Hagar ist diese Zeit bis zur endgültigen 

Trennung von der Abrahamssippe eine 

schwierige Phase und man kann sich fra-

gen, warum sie Gott dahin zurückschickt. 

Eine Antwort darauf lässt sich nicht fin-

den, warum Hagar noch mit der Heraus-

forderung leben muss, unter Sarai zu die-

nen. Aber sie tut das in der Gewissheit: 

Gott sieht sie und dieser Gott ist ihr nahe. 

Sie weiß, ihr Schicksal ist in Gottes Hand 

und Gott will es zu einem guten Ende brin-

gen.  

  

Der Name 

“Ein Gott, 

der mich 

sieht” 

zeigt, dass diese Begegnung mit Gott für 

Hagar eine Lebenswende war. Diesen Gott 

zu kennen, der sie wahrnimmt, der sie 

sieht, der sich um sie kümmert, verändert 

ihr Leben. Ihr wird bewusst, dass sie von 

Gott angenommen ist, dass er sie liebt 

und sich um sie kümmert.   

 

Dieses Wissen führt dazu, dass Hagar ihre 

Situation annehmen kann. Weil sie weiß, 

dass Gott an ihrer Seite ist, sie tragen wird 

und mit ihr an dem versprochenen Ziel an-

kommen wird:  

 

Da sagte der Engel: »Geh zu deiner Herrin 

zurück und ordne dich ihr unter! Der HERR 

wird dir so viele Nachkommen geben, dass 

sie nicht zu zählen sind. Du wirst einen 

Sohn gebären und ihn Ismaël (Gott hat ge-

hört) nennen; denn der HERR hat deinen 

Hilferuf gehört.« (Gen 16,9-11) 

 

 

  

Gott gibt dieser ägyp-

tischen Sklavin eine 

Perspektive. 

Ihr wird bewusst, dass sie 

von Gott angenommen ist, 

dass er sie liebt und sich 

um sie kümmert.   
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Meine Buchempfehlung zur Jahreslosung 2023 

Dieses Buch ist 

ein gelungenes 

Werk. Die Au-

torin Nicola 

Vollkommer 

geht sehr le-

bensnah auf 

den Fundort 

dieses Bibel-

wortes der Jah-

reslosung 2023 

ein, nämlich das 

Geschehen um 

Hagar, die Leib-

magd von Abra-

hams Frau Sarai. 

Unser liebender 

Gott hautnah. 

Biblisch fundiert 

zeigt uns hier die 

Autorin sehr an-

schaulich und greif-

bar auf, dass es 

unser größtes Glück ist, 

von Gott gesehen zu 

sein und dadurch zu 

Sehenden zu werden 

und zu Zeugen von ei-

nem Gott, der uns – 

Gott sei Dank – nicht 

nur sieht, sondern da-

bei auch grenzenlos 

liebt und versteht.  

Ein Hoffnungsbuch, 

das ich nicht nur für 

den Eigengebrauch, 

sondern auch zum 

Verschenken emp-

fehle und das sich 

auch für Haus-

kreise etc. zum 

Vorlesen und Be-

sprechen eignet.  

Eure Sabine Ring 

 

Schaut doch einfach beim SCM-shop.de vorbei… 

 

 



 

Hallo liebe Kinder! 

Gott sieht mich – und nicht nur mich, sondern jeden 

einzelnen von uns Menschen und auch alle Tiere!  

 

 

 

Hier 

hast 

du 

mal 

eines 

davon 

zum 

Aus-

malen. 

 

Viel 

Spaß 

dabei! 
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